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ben der Mutltter edroht 1St Großen VWıderspruch ertuhr se1n, die Diskussion über die Schwangerschaftsgesetzge-
die These, ıIn einem solchen Fall habe der dıensthabende bung In Polen aus dem begonnenen Wahlkampf heraus-
Arzt arüber befinden, ob das Leben des Kındes oder zuhalten, der sıch über das nächste halbe Jahr hınzıehen
das der Mutltter Zuerst retten sel Dıie abtreibende Frau wiırd. Für Ende November steht die Wahl des Staatspräsı-
sollte nach dem Wıllen Piıotrowskıs mıt WEel Jahren (Se- denten A un: 1mM Frühjahr 1991 soll eın Parlament
fängnis bestraft werden. Die zuletzt ANSCHOMMEN (Ge- gvewählt werden.
setzesvorlage SO 5 die ZU  _ ersten Lesung den Durch dle Diskussion über Religionsunterricht undSem verwıiesen wırd, sıeht War weıter iıne Gefängnis-
strafe für die Vornahme eiınes Schwangerschaftsabbruchs Schwangerschaftsgesetzgebung wırd die Rolle der katho-

lıschen Kırche 1m gesellschaftlichen Leben Polens In die
VOTL, doch wırd eın anzer Personenkreis VO der Stratan-
drohung AUSSCHOMMECN. So bleibt dıe Frau straffreı, WENN

Polemik der Wahlkämpfer hineingeraten. Dıe Kırche
selbst wırd verstärkt befragt werden, WI1€e S1€e hre Rolle InS1e selber die Abtreibung veranla{fit. Dies gılt auch für den eıner pluralıstischen Gesellschaft sıeht, W1€e S1e hre realebehandelnden Arzt, WECNN das Leben der Multter edroht polıtische Macht und ihren Einflu(ß geltend machen1STt oder die Schwangerschaft Resultat eınes Verbrechens sucht, ob S1€e der Meınung st, da{ß sıch iıne mehrheitlichIS Um Härten umgehen, 1St iıne Klausel vorgesehen,

die dem Gericht San besonders begründeten Fällen“ katholische Gesellschaft In eiınem „katholischen Staat“
wıderspiegeln oll Dıiıe Antworten auf diese Fragen teılenfreistellt, VO  S eıner Bestrafung abzusehen. Fünf Jahre

Freiheitsentzug drohen denjenıgen, die das ungeborene wenıger Gläubige und Ungläubige 1n Polen als das katho-
lısche Kırchenvolk und die katholische Intelligenz selbst.Leben durch Gewalt, Drohung oder Täuschung vernıch- Vıele angesehene Persönlichkeiten 4U S der katholischen

e  S uch die Veränderung genetischen Materıal oder Kirchenbewegung befürchten nach dem Ende des überUmgebungsfeld des ungeborenen Lebens oll miıt Eın- 40Jjährigen Kirche-Staat-Konflikts 1U iıne großeschränkung der bürgerlichen Rechte für WEel Jahre g-
ahndet werden (vgl (Gazeta Wyborcza, ähe VO Staat und Kirche, WAas zugleich auch iıne NMEUEC

Abhängigkeıit der katholischen Kirche VO den staatlıchen
Wann das (Gesetz ZzUuU Schutz des ungeborenen Lebens In Instanzen und polıtischen Interessengruppen bedeuten
Kraft LreLEN kann, 1St noch völlıg offen Zunächst eınmal würde. Vor der katholischen Kıirche 1ın Polen steht dle
wurde Z Behandlung die Kammer, den SeJm, zroße Aufgabe, ın einer pluralıstischen Gesellschaft, dıe
verwıesen. Hıer werden noch lange Omm1ss10nNssItzun- schützen Aufgabe des Staates ISt, auf ine Sanz NECUE

SCH In den Ausschüssen bevorstehen. Es wırd unmöglıch Art Volkskirche werden. 7h):ieter Bıngen

Entwicklungszusammenarbeit ach dem Ende des
Ost-WVWestkonfliktes
Fragen Hans DPeter Merz
Was bedeutet der ZusammenDruch des „Sozialısmus“ für dıe lands geht der Ost-Westkonflikt Ende 7u erwarten
Länder der Drıtten Welt? Werden dıe Entwicklungsländer ware, da{ß dıe adurch freiwerdenden Energıen verstärkt
DO Ende des (Ist- Westkonflıktes profitieren ? Inmwieweınt der Drıtten Welt ZUgZULE kommen. Befürchtet wiırd aber
geht dieses auf ıhre Kosten ® Wo zeıgen sıch heute dıe Folgen eher das Gegenteıl. ber den 1U sıchtbar gewordenen
gravierender Fehler früherer Entwicklungsstrategien ® We ıst Problemen, die überwıegend A4U S dem CNOTINEN WIrt-
das ın etzter eıt z ieder heftiger diskutierte übermäßige Be- schaftlıchen Geftälle zwıischen Ost und West resultieren,
völkerungswachstum ım Blick auf dıe wirtschaftliche UN. gerate, heiflit C die Driıtte Welt gegenteılıger Re-
ökologische Entwicklung einzuschätzen ® Und Wads 1st letzt- den ıIn Vergessenheıt. Wıe berechtigt sınd solche Re:
ich wichtiger: Kapitalhilfe oder personelles „ Teılen“? Das fürchtungen?
sind einıge Fragen, dıe ıIn UNSeEeren Interview) mıb dem frühe- Merz Die Antwort mu{fß sıch auf mehrere Ebenen erstrek-
ren zayeıten Geschäftsführer DO  - Miısereor UN. heutigen (G2- ken Was Deutschland betrifft, hat der Bundeskanzlerschäaftsführer bei der dem Bundesministerium für Wirtschaftli- erklärt, SCH der Hıltfe nach Osten werde dıe Hılfe nachche Zusammenarbeit zugeordneten Deutschen Gesellschaft
für technische Zusammenarbeit GCIZ) In Eschborn bei Süden nıcht geschmälert. Dies 1St nachgewiesen durch dıe

Steigerung des Haushalts für dıe Entwıcklungszusam-Frankfurt, Hans Peter Merz, angesprochen werden. Die Fra-
sCchH stellte Davıd Seeber. menarbeıt 9n Prozent INn diesem Jahr Dıie Europäı1-

sche Gemeinschaft hat 1m Lome [V-Abkommen miıt
Herr Merz, MIt der Demokratisierung der Ostblock- 120 Mrd Ecu eıinen 41 Prozent SÖheren Beıtrag

länder un: der VWıederherstellung der Einheıit Deutsch- ZUuUnNStieEN der assoz1ılerten Länder für die nächsten fünf
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Jahre vertraglich Damıt 1St auch autf europäl- der Unternehmen ab Fırmen, diıe bereıt SCWESCH sınd,
scher Ebene iıne Erhöhung der Hılfe vorgesehen. ber In Drıtte-Welt-Länder investleren, eröffnen sıch Jetzt
ebenso wiıichtıig erscheıint mIr: Der Zusammenbruch der NEUEC Märkte In Usteuropa. Dıies dürtte spürbaren Ver-
sozıalıistischen Systeme und deren Wırtschattsmodell der schiebungen führen
Planwirtschaft hat in den Entwicklungsländern einem Koıbt ıne noch nıcht welt zurückliegende Umfiragegroßen Nachdenken gyeführt. Es wiırd uns immer wıeder des Münchner LFO-Instituts für wıirtschaftliche For-
bestätigt hıer und A4AUS dem EG-Bereich dafß In die Dis- schung be1l bundesdeutschen Unternehmen MmMIıt dem Er-kussıon der großen internatıiıonalen Entwicklungsgremien gebnı1s, da{ß der überwıegende Teıl der Unternehmer
1ne völlıg MC Atmosphäre eingekehrt 1St Die Gesprä- heber in mıttel- und OSL- als in südeuropäıische Länder 1Nn-
che sınd entideologisıiert. Man spricht SanzZ anders als vestieren möchte. Wenn sıch schon innerhalb Europasnoch VOT Jahren sachlich mıteinander. So lassen sıch auch iıne solche West-Ost-Verlagerung andeutet autf Kosten
eichter Lösungen finden südliıcher Länder, dann dürfte dies für Nord-Süd inter-

kontinental U1 mehr yelten
„Jetzt ann offen diskutiert werden“ Merz Verschiebungen wiırd sıcher innereuropälsch g-

ben aut Kosten VO Ländern WI1e€e Griechenland und DPor-
Irotz der erkennbaren Entideologisierung der Ent- tugal, 1aber auch Spanıen. ber cehr viel mehr wiırd das 1ın

wicklungsproblematık 1n den Entwicklungs- und ohl der al Länder der Drıtten Welt betreften. Als GIZ ha-
auch In den Industrieländern nach dem Wegftall des ben WITr viele Unternehmensberatungen durchzutführen In
Drucks des Ost-Westkonfliktes un: der (sehr be- 7Zusammenarbeiıt MmMIt der Deutschen Entwicklungsgesell-scheidenen) Steigerungsraten In den Haushaltsansätzen schaft In öln Dabe!] geht VO  s allem die Gründung1St das Hauptproblem nıcht elines des Bewußtseins? Ange- und den Autbau mıttelständischer Unternehmen In Ent-
siıchts des Wırtschaftsgetälles (Ost—-\West kommt SOZUSa- wıicklungsländern. Da meınen WITr, eın vermındertes Inter-
SCH ıne HME eıgene Art VO  n Entwicklungsländer VO  — die S5SC teststellen mUussen. ber INa  } mu{ß auch die
eıgene cün; da 1St nahelıegend, da{fß sıch Europa VOTr al-
lem aut sıch selbst konzentriert. posıtıven Seıten sehen: Entwicklungsländer, die bereıits

Zugang ZUu deutschen oder ZzUu europäischen Markt
Merz: Dıies INas zZu— eıl seIn. ber ich yroße insgesamt hatten, gewınnen durch die Vereinigung der
Hoffnungen auch In die Bevölkerung der bisherigen beıiden eutschen Staaten eiınen zusätzlichen Markt
DD  Z Gerade kirchliche Gruppen haben dort bereıts In Wollen Sıe das U  S auf den gesamtdeutschen Raum
diesem Jahr eın hohes Engagement für Dritte-Welt-Fra- erstrecken? Inwıeweılt zeichnen sıch Jetzt schon Parallelen
SCH In dıe politische Diıskussion hineingetragen. Es WAar für Sanz UOsteuropa die SowJetunion vielleicht AauUSSE-
auch höchst erstaunlıch, da{fß Lothar de Maızıere bereıts OommMmM«ECN ab>?
In seıiner ersten Regierungserklärung die Verantwortung
für die Dritte Welt sehr stark hervorgehoben hat Und Merz: In dem Malise, In dem osteuropäısche Länder mehr

Kaufkraft schaffen In der Lage sınd und sıch auf demschuf;, W as WIr überhaupt nıcht erwartetlt hatten, eın
Entwıcklungsministerium, den Stellenwert der Ent- Weltmarkt als Einkäufter entsprechend bewegen können,

werden auch Entwicklungsländer als Anbieter zusätzlichewicklungsproblematık gegenüber den Problemen 1m e1ge-
N  Dn Land besonders herauszustellen Chancen erhalten. Die gegenwärtig sıch vollzıehenden

Prozesse ergeben also eın sehr differenziertes Biıld Ich
VO dem dann 1n der Restzeıt der DD nıcht xylaube, WIr dürten viel VO  > dem Nachdenken über

mehr viel hören WAar520  Interview  Jahre vertraglich zugesagt. Damit ist auch auf europäi-  der Unternehmen ab. Firmen, die bereit gewesen sind,  scher Ebene eine Erhöhung der Hilfe vorgesehen. Aber  ın Dritte-Welt-Länder zu investieren, eröffnen sich jetzt  ebenso wichtig erscheint mir: Der Zusammenbruch der  neue Märkte in Osteuropa. Dies dürfte zu spürbaren Ver-  sozialistischen Systeme und deren Wirtschaftsmodell der  schiebungen führen.  Planwirtschaft hat in den Entwicklungsländern zu einem  HK:Es gibt eine noch nicht weit zurückliegende Umfrage  großen Nachdenken geführt. Es wird uns immer wieder  des Münchner IFO-Instituts für wirtschaftliche For-  bestätigt — hier und aus dem EG-Bereich —, daß in die Dis-  schung bei bundesdeutschen Unternehmen mit dem Er-  kussion der großen internationalen Entwicklungsgremien  gebnis, daß der überwiegende Teil der Unternehmer  eine völlig neue Atmosphäre eingekehrt ist. Die Gesprä-  lieber in mittel- und ost- als in südeuropäische Länder in-  che sind entideologisiert. Man spricht ganz anders als  vestieren möchte. Wenn sich schon innerhalb Europas  noch vor Jahren sachlich miteinander. So lassen sich auch  eine solche West-Ost-Verlagerung andeutet auf Kosten  leichter Lösungen finden.  südlicher Länder, dann dürfte dies für Nord-Süd inter-  kontinental um so mehr gelten  „Jetzt kann offen diskutiert werden“  Merz: Verschiebungen wird es sicher innereuropäisch ge-  ben auf Kosten von Ländern wie Griechenland und Por-  HK: Trotz der erkennbaren Entideologisierung der Ent-  tugal, aber auch Spanien. Aber sehr viel mehr wird das in  wicklungsproblematik in den Entwicklungs- und wohl  der Tat Länder der Dritten Welt betreffen. Als GTZ ha-  auch in den Industrieländern nach dem Wegfall des  ben wir viele Unternehmensberatungen durchzuführen in  Drucks des Ost-Westkonfliktes und trotz der (sehr be-  Zusammenarbeit mit der Deutschen Entwicklungsgesell-  scheidenen) Steigerungsraten in den Haushaltsansätzen —  schaft in Köln. Dabei geht es vor allem um die Gründung  ist das Hauptproblem nicht eines des Bewußtseins? Ange-  und den Aufbau mittelständischer Unternehmen in Ent-  sichts des Wirtschaftsgefälles Ost-West kommt sozusa-  wicklungsländern. Da meinen wir, ein vermindertes Inter-  gen eine neue eigene Art von Entwicklungsländer vor die  esse feststellen zu müssen. Aber man muß auch die  eigene Tür, da ist es naheliegend, daß sich Europa vor al-  lem auf sich selbst konzentriert.  positiven Seiten sehen: Entwicklungsländer, die bereits  Zugang zum deutschen oder zum europäischen Markt  Merz: Dies mag zum Teil so sein. Aber ich setze große  insgesamt hatten, gewinnen durch die Vereinigung der  Hoffnungen z. B. auch in die Bevölkerung der bisherigen  beiden deutschen Staaten einen zusätzlichen Markt.  DDR. Gerade kirchliche Gruppen haben dort bereits in  HK: Wollen Sie das nur auf den gesamtdeutschen Raum  diesem Jahr ein hohes Engagement für Dritte-Welt-Fra-  erstrecken? Inwieweit zeichnen sich jetzt schon Parallelen  gen in die politische Diskussion hineingetragen. Es war  für ganz Osteuropa — die Sowjetunion vielleicht ausge-  auch höchst erstaunlich, daß Lothar de Maiziere bereits  nommen — ab?  ın seiner ersten Regierungserklärung die Verantwortung  für die Dritte Welt sehr stark hervorgehoben hat. Und er  Merz: In dem Maße, in dem osteuropäische Länder mehr  Kaufkraft zu schaffen in der Lage sind und sich auf dem  schuf, was wir überhaupt nicht erwartet hatten, ein neues  Entwicklungsministerium, um den Stellenwert der Ent-  Weltmarkt als Einkäufer entsprechend bewegen können,  werden auch Entwicklungsländer als Anbieter zusätzliche  wicklungsproblematik gegenüber den Problemen im eige-  nen Land besonders herauszustellen  Chancen erhalten. Die gegenwärtig sich vollziehenden  Prozesse ergeben also ein sehr differenziertes Bild. Ich  HS  von dem dann in der Restzeit der DDR nicht  glaube, wir dürfen viel von dem neuen Nachdenken über  mehr viel zu hören war ...  die politischen und marktwirtschaftlichen Strukturen in  Merz: Aber das Ministerium hat die Aktivitäten, die im  unseren Partnerländern für eine gezielte Entwicklung er-  warten, an der auch die Bevölkerung teilhaben kann. Daß  Bereich der DDR völlig dezentralisiert und wenig trans-  dies keine vergeblichen Erwartungen sind, läßt sich an der  parent waren, zusammengeführt, und so können wir jetzt  Tatsache ablesen, daß jetzt — unterstützt durch entspre-  auch deren Projekte, soweit sie mit unserer Konzeption  chende Strukturanpassungsprogramme in vielen Ländern  vereinbar sind, übernehmen. Ich sehe darin schon be-  wußtseinsbildende Maßnahmen, die hilfreich sein kön-  — Liberalisierungen stattfinden, die privaten Initiativen,  die Selbsthilfegruppen mehr Spielraum geben. Mehr und  nen. Aber natürlich gibt es besondere Schwierigkeiten für  mehr Regierungen fördern dies und wünschen auch mehr  den Süden insofern, als für Fachleute aus der Bundesrepu-  Beratungen darüber, wie man noch mehr Privatinitiativen  blik, die bisher bereit waren, in den Süden zu gehen, sich  jetzt in den mittel- und osteuropäischen Ländern „einfa-  mobilisieren kann. Daß hier etwas nach vorne geht, be-  weist z.B. die Tatsache, daß im vergangenen Jahr trotz  chere“ Tätigkeiten anbieten  der dortigen Krisensituation die Sahelzone einen Nah-  HK: Entsteht so eine neue Konkurrenz im Werben um  rungsmittelüberschuß produziert hat aufgrund einer ver-  das ohnehin knappe in Betracht kommende Personal?  änderten Landwirtschaftspolitik.  Merz: Genau das dürfte ein Problem werden. Und es  HK: Hat dieser Zug zur Liberalisierung durch die Verän-  bleibt nicht auf den Personalsektor beschränkt. Parallele  derungen in Osteuropa bzw. durch den Wegfall des von  Entwicklungen zeichnen sich bei der Investitionstätigkeit  der  Ost-West-Spannung ausgehenden  ideologischendıe polıtischen und marktwirtschaftlichen Strukturen In
Merz Aber das Mınısteriıum hat die Aktıvıtäten, die 1m unseren Partnerländern tür 1ne gyezielte Entwiıcklung -

Warten, der auch die Bevölkerung teilhaben kann. DaBereich der DDR völlıg dezentralisiert und wen1g NS- dies keine vergeblichen Erwartungen sınd, äfßt sıch der
ParentI, zusammengeführt, und können WIr Jetzt Tatsache ablesen, da{fß Jetzt unterstuützt durch ENISPrE-auch deren Projekte, SOWeIlt S1€e mıt UNseTer Konzeption chende Strukturanpassungsprogramme 1n vielen Ländernvereinbar sınd, übernehmen. Ich sehe darın schon be-
wulßfstseinsbildende Mafßnahmen, die hılfreich se1ın kön- Lıberalisıerungen stattfinden, dıe prıvaten Inıtıatıven,

dıe Selbsthilfegruppen mehr Spielraum veben. Mehr und
1DCN Aber natürlıch gibt esondere Schwierigkeiten für mehr Regierungen tördern dıes und wünschen auch mehrden Süden insofern, als für Fachleute AaUsS der Bundesrepu- Beratungen darüber, WwW1€e INa  —$ noch mehr Privatınıtiativenblık, dıe bısher bereıtN, In den Süden gehen, sıch
Jetzt 1n den mıiıttel- und osteuropäıschen Ländern „einfa- mobilısıeren kann Da{iß hıer LWAas nach orn geht, be-

welst z B die Tatsache, daß 1m VErSANSCNEC Jahrchere“ Tätigkeıiten anbieten der dortigen Krisensıiıtuation die Sahelzone eınen Nah-
Entsteht iıne NEUE Konkurrenz 1MmM Werben rungsmıttelüberschufß produzıiert hat aufgrund einer VCI-

das ohnehiın knappe In Betracht kommende Personal? änderten Landwirtschaftspolitik.
Merz: Genau das dürfte eın Problem werden. Und Hat dieser Zug ZUrFr Liıberalisierung durch die Verän-
bleibt nıcht auf den Personalsektor beschränkt. Parallele derungen INn UOsteuropa bzw. durch den Wegftall des VO  s

Entwicklungen zeichnen sıch be1 der Investitionstätigkeıt der Ust- West-Spannung ausgehenden ıdeologischen
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Drucks auf Drıitte-Welt-Länder eınen Schub erhal- dabel, das auch u  3 Nachdem INa  } Beıspıel des
ten ” Ostens yesehen hat, wohiın führt, WECNN mIıt völlıg fal-
CZ das kann ich Nnu  an dick unterstreıichen. Biıisher War

schen Wırtschaftskonzepten gearbeıtet wırd, 1St die Be-
reitschaft dazu viel größer geworden. Und der Nordenaufgrund der Schuldensituation die Vorgehensweise wırd als Staatengemeinschaft nıcht mehr bereit se1n, Län-des Weltwährungsfonds mıt der Weltbank, die

den RegJerungen 1U  _ geht Das hat aber die dern miıt erwıesenermaflen talschen Konzepten weıter
Hıltfe geben. Das läfst auf ıne Änderung der polıtı-Ideologie nıcht erührt bzw konnte ihr nıchts anhaben.

Aber NUu nach dem Zusammenbruch INn Osteuropa sehen schen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen hoffen,
die dazu führt, da{ß sowohl die eıgenen AufwendungenS1e, da{fß dıe Marktwirtschafrt auch Vorteıle hat. Das kann

Jjetzt offen diskutiert werden. Darüber hinaus darf nıcht W1e€e dıe Hılte VO auflßen besseren Entwicklungschan-
Cen führenübersehen werden, da{fß die Konftlikte In Namıiıbıa, In An-

gola, In Mosambık oder auch ıIn Kambodscha, die Ja auch Aber solcher Druck kann auch sehr ambıvalent selIn.
Stellvertreterkonflikte N, Jetzt eiıner Lösung ZUQE- Er kann nıcht DU iıne Liıberalısıerung der Rahmenbedin-
führt werden. SUNSCH bewirken, sondern auch, da{fß eın bestimmtes

marktwirtschaftliches Modell manche sprechen VO  e

ECD-Kapıtalısmus aufgezwungen wırd, durch das„Entwicklungsarbeıit annn 1U  — Effekte Entwıcklungsländer schlicht übertordert oder die
bringen, WENN S1€e Schlüsselpunkten Wand gedrückt werden
ansetzt“ Merz: Sıcher äßt sıch dıe reine soz1ıale Marktwirtschafrt

Nun o1bt aber Hınweise und Erwartungen auch nıcht VO heute auf INOTSCH und Sar weltweıt einführen.
Wıe schwier1g das ISt, erleben WIr gegenwärtig 1mM Osten.Sanz anderer Art Es wırd nıcht 1U  S ZESART, W d S1e CNH, Aber o1bt z B zunehmend Anträge dıe deutscheU habe endlich mıt der ıdeologischen Zweıteiulung der

Welt un: den Stellvertreterkonflikten eın Ende, sondern Bundesregierung AUS Entwiıcklungsländern, 11a  —_ mÖöge iıh-
1C  = helfen, marktwirtschafrtliche Elemente einzuführen,jetzt würden Entwicklungsländer endlıch ın hre eıgene

Selbständigkeıit entlassen. Damıt verbindet sıch ine 1em- z durch die Eınrıchtung ländlıcher Kreditsysteme.
der wırd Beratung gebeten, W1€e INla  ; die Agrar-ıch harte Fundamentalkritik 30 Jahren Entwicklungs-

polıtık VO  s allem westlicher Länder. Verbunden 1STt damıt preisstruktur verändern kann, wl1ıe kleine Handwerksbe-
trıebe gefördert werden können. Das sınd alles Dınge, dıedıe These Es hılft nıchts anderes, als da{ß sıch dıe Bnf-

wicklungsländer selber helten. Wıe beurteilen S1ıe solche früher nıcht gesehen wurden. Dazu kommt, dafß INZWI-

Erwartungen? schen Staaten, verade Junge Staaten In Afrıka, erkennen,
da{fs S1€e sıch als Staat viel aufhalsen, da{fß S1€e aufge-

Merz: Ich glaube, da muß INa  = zunächst schlicht klarma- lasene Apparate haben, die In alle Facetten des vesell-
chen, W ds der Stellenwert der Entwicklungshilfe 1mM Ent- schaftlichen und wırtschafttlichen Lebens hıneinreichen
wicklungsprozeß UNMSGCLGN Partnerländer 1St. Zählt INa  = un Budgets für den Ööffentlichen Diıenst ertorderlich
alles ZUSamMmMmMen, dann macht die VO auflsen geleistete Ent- chen, die sıch Entwicklungsländer eintach nıcht eısten

können.wıicklungshilfe 1m Schnitt höchstens Prozent der Invg-stıtıonen und Finanzıerungen A4aUsInterview  521  ——  Drucks auf Dritte-Welt-Länder einen neuen Schub erhal-  dabei, das auch zu tun. Nachdem man am Beispiel des  ten?  Ostens gesehen hat, wohin es führt, wenn mit völlig fal-  Merz: Ja, das kann ich nur dick unterstreichen. Bisher war  schen Wirtschaftskonzepten gearbeitet wird, ist die Be-  reitschaft dazu viel größer geworden. Und der Norden  es aufgrund der Schuldensituation die Vorgehensweise  wird als Staatengemeinschaft nicht mehr bereit sein, Län-  des Weltwährungsfonds zusammen mit der Weltbank, die  den Regierungen sagte, nur so geht es. Das hat aber die  dern mit erwiesenermaßen falschen Konzepten weiter  Hilfe zu geben. Das läßt auf eine Änderung der politi-  Ideologie nicht berührt bzw. konnte ihr nichts anhaben.  Aber nun, nach dem Zusammenbruch in Osteuropa sehen  schen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen hoffen,  die dazu führt, daß sowohl die eigenen Aufwendungen  sie, daß die Marktwirtschaft auch Vorteile hat. Das kann  jetzt offen diskutiert werden. Darüber hinaus darf nicht  wie die Hilfe von außen zu besseren Entwicklungschan-  cen führen.  übersehen werden, daß die Konflikte in Namibia, in An-  gola, in Mosambik oder auch in Kambodscha, die ja auch  HK: Aber solcher Druck kann auch sehr ambivalent sein.  Stellvertreterkonflikte waren, jetzt einer Lösung zuge-  Er kann nicht nur eine Liberalisierung der Rahmenbedin-  führt werden.  gungen bewirken, sondern auch, daß ein bestimmtes  marktwirtschaftliches Modell — manche sprechen von  OECD-Kapitalismus — aufgezwungen wird, durch das  „Entwicklungsarbeit kann nur Effekte  Entwicklungsländer schlicht überfordert oder an die  bringen, wenn sie an Schlüsselpunkten  Wand gedrückt werden  ansetzt“  Merz: Sicher läßt sich die reine soziale Marktwirtschaft  HK: Nun gibt es aber Hinweise und Erwartungen auch  nicht von heute auf morgen und gar weltweit einführen.  Wie schwierig das ist, erleben wir gegenwärtig im Osten.  ganz anderer Art. Es wird nicht nur gesagt, was Sie sagen,  Aber es gibt z.B. zunehmend Anträge an die deutsche  nun habe es endlich mit der ideologischen Zweiteilung der  Welt und den Stellvertreterkonflikten ein Ende, sondern  Bundesregierung aus Entwicklungsländern, man möge ih-  nen helfen, marktwirtschaftliche Elemente einzuführen,  Jetzt würden Entwicklungsländer endlich in ihre eigene  Selbständigkeit entlassen. Damit verbindet sich eine ziem-  etwa durch die Einrichtung ländlicher Kreditsysteme.  Oder es wird um Beratung gebeten, wie man die Agrar-  lich harte Fundamentalkritik an 30 Jahren Entwicklungs-  politik vor allem westlicher Länder. Verbunden ist damit  preisstruktur verändern kann, wie kleine Handwerksbe-  triebe gefördert werden können. Das sind alles Dinge, die  die These: Es hilft nichts anderes, als daß sich die Ent-  wicklungsländer selber helfen. Wie beurteilen Sie solche  früher so nicht gesehen wurden. Dazu kommt, daß inzwi-  Erwartungen?  schen Staaten, gerade junge Staaten in Afrika, erkennen,  daß sie sich als Staat zu viel aufhalsen, so daß sie aufge-  Merz: Ich glaube, da muß man zunächst schlicht klarma-  blasene Apparate haben, die in alle Facetten des gesell-  chen, was der Stellenwert der Entwicklungshilfe im Ent-  schaftlichen und wirtschaftlichen Lebens hineinreichen  wicklungsprozeß unserer Partnerländer ist. Zählt man  und Budgets für den öffentlichen Dienst erforderlich ma-  alles zusammen, dann macht die von außen geleistete Ent-  chen, die sich Entwicklungsländer einfach nicht leisten  können.  wicklungshilfe im Schnitt höchstens 10 Prozent der Invg-  stitionen und Finanzierungen aus ...  HK: Sind das mehr theoretische Einsichten, oder ist die  HK: Aber das ist sehr unterschiedlich nach Ländern  Bereitschaft zur Privatisierung, zur Entstaatlichung tat-  sächlich im Wachsen?  Merz: Das ist natürlich unterschiedlich nach Ländern und  auch Kontinenten. In Afrika ist der Außenbeitrag höher  Merz: Die Bereitschaft zur Entstaatlichung, zur Abgabe  als in Lateinamerika und höher auch als in Asien. Aber  von Funktionen und Unternehmungen an eigenständig  arbeitende Institutionen nimmt unter dem Eindruck des  das heißt doch, 90 Prozent der Leistungen haben die Ent-  wicklungsländer immer schon selbst aufgebracht. Zum  Scheiterns in Osteuropa und unter dem Druck der Zah-  Beispiel betrug pro Kopf der Bevölkerung die Gesamt-  lungsschwierigkeiten zweifellos zu. Und dieser Prozeß  Entwicklungshilfe 1987 aller Geber für Burkina Faso  verdient es, unterstützt zu werden.  34 US $ und für Bangladesch 16 US $. Die Hilfe für sich  gesehen ist also marginal. Sie kann überhaupt nur Effekte  bringen, wenn wir damit an Schlüsselpunkten ansetzen  „Die sozio-kulturellen Bedingungen  und dort multiplikatorisch, modellartig vorführen, wie  sınd nur schwer zu verändern“  bestimmte Probleme zu lösen sind, damit sie dann die  Länder selbst lösen können.  HK: Ist das aber nicht zu westlich, um nicht zu sagen, zu  deutsch gedacht? Die nachkolonial geschaffenen Staaten  HK: Ansetzen an strategischen Punkten: heißt das auch,  daß jetzt der Druck der Geberländer, das eigene Haus in  befinden sich, denkt man etwa speziell an Afrika, erst im  Stadium des „nation building“, soweit bei den künstli-  Ordnung zu bringen, größer wird?  chen-nachkolonialen Gebilden von Nation überhaupt ge-  Merz: Ganz ohne Zweifel. Und viele Länder sind schon  redet werden kann. Ist es da angesichts der vielfältigen,Sınd das mehr theoretische Eınsıchten, oder 1ST die
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planen un: abzustiımmen, nach Prioritäten, WI1IEe S1e die Be- Merz: Es War nıcht sehr Elıtebildung, sondern die
völkerung sıeht. Dıie dörflichen Bevölkerungen haben theoretische Ausrichtung der Bıldungssysteme; selbst 1m
weltweıt iıne Tradıtion des Konsensbildens. Das I1STt durch Berutfsschulsektor WAar mehr die Kreiıdeausbildungdie modernen Strukturen 1U  —_ nıcht mehr beachtet WOT- der Tatel und nıcht dıe In der Werkstatt522  Interview  stets konfliktträchtigen ethnischen, politischen und  gilt es, Funktionen herauszunehmen, wo immer sie mög-  sozialen Gegensätzen nicht eher natürlich, daß die staatli-  lich sind, um sie dort anzusiedeln, wo sie besser wahrge-  chen Institutionen sich aufblasen und Wirtschaft und Ge-  nommen werden können, also Subsidiarität zu praktizie-  sellschaft zu absorbieren versuchen, mit dem Ergebnis  ren. Auf der anderen Seite aber müssen wir den Staat  freilich, daß der Staat wegen Überlastung nicht einmal  stärken und sein Personal trainieren helfen, daß es die ge-  mehr in der Lage ist, seine Grundfunktionen wahrzuneh-  eigneten Entscheidungsgrundlagen findet und sie auch  men. Kann hier ein Gleichgewicht überhaupt anders ge-  richtig anwenden kann.  funden werden als in einem generationenumspannenden  Kultur- und Gesellschaftswandel?  HK: Kann solches Training innerhalb verträglicher Fri-  sten überhaupt gelingen, wenn man etwa bedenkt, daß  Merz: Die Erkenntnis, daß Elemente der Marktwirtschaft  das gesamte, gewiß nur punktuell überhaupt greifende  nicht eingeführt werden können, wenn nicht auch im poli-  Schul- und Bildungssystem, in dem die christlichen Mis-  tischen Bereich der Bevölkerung Mitwirkung ermöglicht  sionen, wenn auch wiederum nur punktuell stark waren,  wird, wird inzwischen zumindest diskutiert. Andererseits  nicht bewirkt hat, woran solches Training ansetzen oder  haben Sie völlig recht, die sozio-kulturellen Bedingungen  weiterwirken könnte?  sind nur schwer zu verändern. Unser demokratisches Sy-  stem ist nicht einfach übertragbar, sondern die Partner-  Merz: Diesbezüglich muß man sehen, daß Schulabsolven-  ten, die gut waren, Strukturen, wo sie ihre Kenntnisse an-  länder müssen eigene Formen der politischen Führung  und der Beteiligung der Bevölkerung an den Entscheidun-  wenden konnten, nur im staatlichen Bereich vorfanden.  Deswegen sind alle dorthin gewandert. Es gab ja kaum ei-  gen entwickeln. Das Problem wird sein, trotz der dafür  notwendigen langfristigen Prozesse, die nie ohne Rück-  gene Wirtschaftstätigkeit mit qualifizierten Positionen.  Es war ein großer Nachteil der Entwicklung, daß die In-  schläge abgehen, ein Mindestmaß an politischer Stabilität  durchzuhalten. Wir sehen es gerade an Liberia oder jetzt  telligenz vornehmlich in Regierung und öffentliche Ver-  waltung ging oder hineingezogen wurde und sie sich nicht  wieder an Ruanda, wie schnell Chaos und Bürgerkrieg  hereinbrechen können.  wie bei uns ın allen möglichen Einrichtungen von Wirt-  schaft und Gesellschaft etabliert hat.  HK: Sie sagen, trotz der Notwendigkeit von Liberalisie-  HK: Erweist sich aber das Bildungssystem nicht auch  rung, Privatisierung und Entstaatlichung geht es nicht  heute noch als weitgehend dysfunktional? Bildung ist als  ohne in sich stabile und insofern auch starke staatliche  Schulbildung in vielen Ländern vornehmlich an Elitebil-  Instanzen. Zum anderen sagen Sie, das alles geht nicht  dung im humanistisch-europäischen Sinne und wenig an  ohne wirksame Teilnahme und Teilhabe der Bevölke-  der Berufspraxis orientiert. Man stößt auf den Philippi-  rung. Ist das nur ein Problem der Regierungen oder nicht  nen oder an der Elfenbeinküste auf Schulen mit Unter-  vielmehr auch der Bevölkerung? Politische Partizipation  richtsstoffen und Lernzielen, wie man sie aus Frankreich,  hängt ja auch vom Gesamtkulturgefüge ab. Moralisieren  Spanien oder auch aus Italien kennt. Berufliche Bildung  wir das Problem gelegentlich nicht allzusehr?  ist einer der Schwerpunkte entwicklungspolitischen Ein-  Merz: Ich bin in vielen Dorf- und Gruppenversammlun-  satzes. Inwieweit können hier Gegengewichte geschaffen  gen gewesen, in denen wir versucht haben, Projekte zu  werden?  planen und abzustimmen, nach Prioritäten, wie sie die Be-  Merz: Es war nicht so sehr Elitebildung, sondern die zu  völkerung sieht. Die dörflichen Bevölkerungen haben  theoretische Ausrichtung der Bildungssysteme; selbst im  weltweit eine Tradition des Konsensbildens. Das ist durch  Berufsschulsektor war es mehr die Kreideausbildung an  die modernen Strukturen nur nicht mehr beachtet wor-  der Tafel und nicht die in der Werkstatt ...  den. Von daher glaube ich, daß auch die Einführung  marktwirtschaftlicher Elemente, der Aufbau von Genos-  HK: Aber vorherrschend theoretische Ausbildung, die  senschaften, die Formierung des Kleingewerbes in Ver-  zur Elitebildung in der Weise geführt hat, daß durch die  bänden Übungsfelder für Mitbestimmung und Teilhabe  Arct der vermittelten Kenntnisse die Konzentration von  sein können und daß so ein neues Training für Konsens-  Absolventen in den Einrichtungen des Staates zusätzlich  bildung entsteht.  gefördert wird ...  Merz: Da haben Sie völlig recht. Man meinte, man habe  HK: Was wieder die These stützen würde, daß eine De-  mokratisierung erst einer gewissen wirtschaftlichen Ent-  damit auch schon das nötige Wissen auch in den gewerbli-  chen Fächern, während sich zeigt, daß solche Absolventen  wicklung folgen kann und nicht umgekehrt ...  für den Einsatz in Produktion, Handel und Dienstlei-  Merz: In der Regel nicht umgekehrt. Ich will es aber auch  stung, wie wir es gewohnt sind, wenig tauglich sind. In-  einmal, weil Sie das vorhin angesprochen haben, so for-  zwischen aber haben wir interessante Entwicklungen. In  mulieren: Wir sehen unsere Aufgabe in unseren Partner-  einer Reihe von Ländern werden unsere mit sehr viel Pra-  ländern darin, dazu beizutragen, den Staat auf seine  xis angereicherten Modelle als vorbildlich akzeptiert mit  Kernaufgaben zurückzuführen, ihn dort aber so zu quali-  der Folgewirkung, daß wir mehrfach gebeten wurden, auf  fizieren, daß er da seine Aufgaben möglichst auch erfüllen  der nationalen Ebene für die gesamte berufliche Bildung  kann. Es ist also ein zweiseitiges Unterfangen. Zum einen  die Curricula umzuschreiben. Auf solche Weise haben wirden Von daher ylaube ıch, da{fß auch dıe Einführung
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Merz: In der ege nıcht umgekehrt. Ich 111 ber auch ng, WI1eEe WITr gewohnt sınd, wen1g tauglıch sınd. In-
einmal, weıl Sıe das vorhın angesprochen haben, tor- zwıschen aber haben WIr interessante Entwicklungen. In
mulhieren: Wır sehen NSeTrTeEe Aufgabe INn uUunseren Partner- eiıner Reihe VO Ländern werden Nsere MIt sehr viel Pra-
ändern darın, dazu beizutragen, den Staat auf selıne X1S angereıicherten Modelle als vorbildlich akzeptiert mıt
Kernaufgaben zurückzuführen, ihn dort aber qualı- der Folgewirkung, da{fß WIr mehrfach gebeten wurden, auf
fizıeren, da{fß da seıne Aufgaben möglıchst auch ertüllen der natıonalen Ebene für dıe ZSESAMLE berufliche Bıldung
kann. Es 1St also eın zweıseıltiges Unterfangen. Zum einen die Curricula umzuschreiben. Auf solche Weıse haben WIr
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In einer anzen Reıihe VO  — Ländern das ZESAMLE System rungsmittel produziert als in den VOTAaUSSCHANSCHNCNH. Wır
und nıcht LLUTr einzelne Schulen verändert. Und nach dem haben dort die Sıtuation, da{ß das Bevölkerungswachstum
Kontakt VO Einheimischen mıt dem dualen System hier 3)7 die Nahrungsmittelproduktion aber 1U  —

tolgte ıIn mehreren Ländern die Einführung des dualen j Prozent gestiegen 1St Das hat aber nıcht alleın miıt der
Systems dort Bevölkerungsentwicklung Cun, sondern auch damıt,

da{flß in vielen Ländern die Prioritäten ZUZUNSIEN der and-ıbt dıesbezüglıch ıne erkennbare Konkurrenz wirtschaftlichen Entwicklung späat ZESELZL wurden, da{fßzwıschen dem eutschen Modell und Modellen A4US oma-

nıschen oder auch angelsächsıschen Ländern? dıe Landwirtschaft 11UTr mıitlief und der Schwerpunkt auf
dıe industrielle Entwicklung alleın vyelegt wurdeInterview  525  in einer ganzen Reihe von Ländern das gesamte System  rungsmittel produziert als in den vorausgegangenen. Wir  und nicht nur einzelne Schulen verändert. Und nach dem  haben dort die Situation, daß das Bevölkerungswachstum  Kontakt von Einheimischen mit dem dualen System hier  um 3,3, die Nahrungsmittelproduktion aber nur um  folgte in mehreren Ländern die Einführung des dualen  1,7 Prozent gestiegen ist. Das hat aber nicht allein mit der  Systems dort ...  Bevölkerungsentwicklung zu tun, sondern auch damit,  daß in vielen Ländern die Prioritäten zugunsten der land-  HK: Gibt es diesbezüglich eine erkennbare Konkurrenz  wirtschaftlichen Entwicklung zu spät gesetzt wurden, daß  zwischen dem deutschen Modell und Modellen aus roma-  nischen oder auch angelsächsischen Ländern?  die Landwirtschaft nur mitlief und der Schwerpunkt auf  die industrielle Entwicklung allein gelegt wurde ...  Merz: Das duale System ist eine typisch deutsche Erfin-  HK: Das ist wohl mit ein Fehler der Entwicklungsstrate-  dung. Wir sind erstaunt, daß unsere Partner, wenn sie in  gien der Geberländer und der internationalen Entwick-  diesem Bereich deutsche Hilfe beantragen, häufig argu-  lungsinstanzen ...  mentieren, daß ihnen die anderen europäischen Systeme  weniger praxisnah vorkommen. Dies muß nicht aus der  Merz:  auch eine Folge der Prioritäten, die die Ent-  Luft gegriffen sein, denn die frankophonen wie die anglo-  wicklungsländer selbst gesetzt haben. Aber natürlich hat  phonen Länder haben ihre Erfahrungen mit den anderen  es auch Beratung gegeben aus der Euphorie heraus, wenn  Systemen bereits hinter sich. Unser System erweist sich als  man erst Industrie habe, dann laufe das andere mit. Wir  variabler im beruflich-technischen Bereich. Deswegen  haben immer gesagt, die ländlichen Räume müssen zuerst  wird unsere Facharbeiter- und Technikerausbildung im-  entwickelt werden. Und inzwischen verlagern sich die  mer mehr zu einem Markenzeichen. Z.B. hatte die chine-  Prioritäten auch in diese Richtung. Wenn wir gegenwärtig  sische Regierung noch kurz vor den blutigen Ereignissen  z.B. in Tansanıia seit vielen Jahren wieder eine Maisüber-  auf dem Platz des himmlischen Friedens beschlossen, im  produktion haben, dann ist das auch die Wirkung einer  ganzen Land mit deutschen Beratern das duale System  veränderten Agrarpolitik.  einzuführen.  HK: Heißt örtlich und zeitlich unterschiedlich, daß, wäh-  rend einige Entwicklungsländer als sog. Schwellenländer  „Es gab die Euphorie, wenn man erst  in Lateinamerika oder die sog. fünf Tiger in Ostasien sich  den Industrieländern nähern, der Graben zwischen Drit-  di.e Industrie habe, laufe das andere  CC  ter und Vierter Welt, zwischen Armen und Ärmsten noch  mıt  breiter und tiefer wird? Und inwieweit ist die Entwicklung  HK: Darf ich noch einmal zurückkommen auf die Funda-  der Schwellenländer wirklich auf Entwicklungszusam-  mentalkritik an der bisherigen Entwicklungspolitik und  menarbeit und nicht einfach auf das stärkere humane,  Entwicklungshilfe. Das Schlagwort heißt ja: T'rotz dreier  technische und materielle Eigenpotential der betreffenden  Länder zurückzuführen?  Entwicklungsdekaden — wir sind am Beginn der vierten —  nehmen Verarmung und Verelendung zu. Alle Entwick-  lungszusammenarbeit sei trotz der aufgezeigten Chancen  Merz: Es ist sicher so, und das ist der eigentliche  Schwachpunkt der Entwicklungszusammenarbeit, daß die  im Grunde ein Fehlschlag.  Unterschiede unter den Entwicklungsländern selbst grö-  Merz: Die Schlagworte lauten so, aber die einschlägigen  ßer geworden sind. Das zeigt die Aufschlüsselung der glo-  balen Zahlen, und die Unterschiede drohen sich noch zu  Berichte der Weltbank und der Vereinten Nationen erge-  ben ein anderes Bild. In ihnen wird z.B. festgestellt, daß  verschärfen. Zu Ihrer zweiten Frage: Es ist sicher schwie-  trotz der Beinahe-Verdoppelung der Bevölkerung die  rig, Entwicklungseffekte zuzurechnen. Um ein Beispiel  durchschnittliche Lebenserwartung in den Entwicklungs-  zu nennen: Wir haben in Thailand einen Schwerpunkt der  ländern in den letzten 25 Jahren von 46 auf 62 Jahre ange-  beruflichen Ausbildung und der Exportförderung in  stiegen ist; daß inzwischen immerhin 61 Prozent der  Richtung europäischen Markt gehabt. Welche Bedeutung  Menschen dort Zugang zu den Basisgesundheitsdiensten  der innerhalb der Gesamtentwicklung des Landes hatte,  haben, die Kindersterblichkeit sich halbiert und die Kalo-  ist schwer auszumachen. Ähnliche Beispiele könnte ich  rienversorgung pro Kopf um 20 Prozent zugenommen  Ihnen zu Singapur nennen. Aber eines ist sicher, positive  hat. Die Alphabetisierungsrate schließlich ist von 43 Pro-  Entwicklungen haben wir keineswegs nur in Schwellen-  zent in 1970 auf 60 Prozent im Jahre 1985 gestiegen. Frei-  ländern, sondern auch in Südasien, ın Indien vor allem.  lich können solche positiven Durchschnittskennzahlen  Dasselbe gilt für lateinamerikanische Länder. Das eigent-  nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Entwicklung zeit-  liche Sorgenkind bleibt südlich der Sahara Schwarzafrika.  lich wie örtlich von Land zu Land und zwischen einzelnen  HK: Vom Verschuldungsproblem waren während der  Ländergruppen sehr verschieden ist. Wir haben in den  80er Jahre die Schwellenländer im Verhältnis nicht weni-  60er und 70er Jahren weltweit durchwegs Fortschritte ge-  ger betroffen als Länder mit dem geringsten Pro-Kopf-  habt. Mit der Verschärfung der Verschuldung in den 80er  Einkommen, wenn man etwa an Brasilien oder Mexiko  Jahren kamen die Rückschläge, übrigens mehr noch in  Afrika als in Lateinamerika. So wurden während der letz-  denkt ...  ten Dekade in Afrika pro Kopf 20 Prozent weniger Nah-  Merz: Diese Länder haben sich aber durch ihre Wirt-Merz: Das duale System 1St 1ne typısch deutsche Erfin- Das 1St ohl mıt eın Fehler der Entwıicklungsstrate-dung. Wır sınd ErSTAaUNT, da{fß NSsSere Partner, WENN S$1€e 1ın z1en der Geberländer und der internatıonalen Entwick-diesem Bereich deutsche Hılte beantragen, häufig Aargu- lungsinstanzenmentieren, da{fß ihnen die anderen europäıischen Systeme
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schaftspolıtik selbst 1ın Schwierigkeıiten gebracht. Korea Merz: Es wiırd immer deutlicher, da{fß übermäßiges
715 1STt durch die NzZ Verschuldungskrise ohne alle Wachstum der Bevölkerung VOT allem großen Umwelt-
Probleme durchgegangen aufgrund einer Sanz anderen schäden führt Mehr Bevölkerung braucht mehr Holz,
Politik. Man beschränkte sıch dort darauf, die eıgenen das führt mehr rosıon und Desertifikation Wüsten-
Ersparnısse einzusammeln und investlieren und 1U 1m bıldung), und das wıederum bedeutet mehr Armut Das 1sSt
Ma{ß der eıgenen Produktivıtätssteigerung auch Außen- eın Teufelskreis.
kredite aufzunehmen. In Lateinamerika WaTr INa  . da groß- Insotern 1St die Bevölkerungsirage ohl SE MItzügıger. Das mussen die Länder dort 1U sanleren. Man
muß ber auch sehen, da{ß die Verschuldungskrise WAar

dem Sıchtbarwerden der ökologischen Folgekosten In iıh-
u Gewicht voll erkannt worden527  Interview  schaftspolitik selbst in Schwierigkeiten gebracht. Korea  Merz: Es wird immer deutlicher, daß übermäßiges  z.B. ist durch die ganze Verschuldungskrise ohne alle  Wachstum der Bevölkerung vor allem zu großen Umwelt-  Probleme durchgegangen aufgrund einer ganz anderen  schäden führt. Mehr Bevölkerung braucht mehr Holz,  Politik. Man beschränkte sich dort darauf, die eigenen  das führt zu mehr Erosion und Desertifikation (Wüsten-  Ersparnisse einzusammeln und zu investieren und nur im  bildung), und das wiederum bedeutet mehr Armut. Das ist  Maß der eigenen Produktivitätssteigerung auch Außen-  ein Teufelskreis.  kredite aufzunehmen. In Lateinamerika war man da groß-  HK: Insofern ist die Bevölkerungsfrage wohl erst mit  zügiger. Das müssen die Länder dort nun sanieren. Man  muß aber auch sehen, daß die Verschuldungskrise zwar  dem Sichtbarwerden der ökologischen Folgekosten in ih-  rem Gewicht voll erkannt worden ...  kein Naturereignis, aber ein sehr komplexer Vorgang ist.  Die Ölpreise gingen hoch, der Geldüberschuß kam in un-  Merz: Das sehe ich auch so. Bisher haben viele gemeint,  ser Bankensystem, mußte profitabel angelegt werden. Bei  die Probleme ließen sich durch Erhöhung der Nahrungs-  uns herrschte Rezession, man ging in die Dritte Welt, da  mittelproduktion lösen. Aber ein Bevölkerungswachstum  dort Geld doch gebraucht wurde. Wer aber nicht sehr sta-  zwischen 3,2 und 3,5 Prozent/Jahr und darüber in vielen  bil war und das Geld nicht in profitable Projekte investie-  Ländern macht es unmöglich, den Wettlauf durch Erhö-  ren konnte, hat es in konsumtive Ausgaben gesteckt und  hung der Nahrungsmittelproduktion zu gewinnen. Der  damit keine Möglichkeit mehr der Rückzahlung.  Bevölkerungsüberschuß ist ja nicht nur wegen der wach-  senden Kinderzahlen an sich ein Problem. Man muß auch  HK: Nun kommt am Beginn der 90er Jahre eine neue  Verschärfung dazu: die Ölpreise gehen wegen der Golf-  die Wirkungen hoher Kinderzahlen z.B. für die Mütter  sehen, ein Gesichtspunkt, der bisher fast völlig außer acht  krise von neuem hoch, der Dollar verfällt oder unterliegt  starken Schwankungen. Dadurch verschlechtern sich Im-  gelassen wurde. Wenn in afrikanischen Ländern im  Durchschnitt jede Mutter —- in der Regel in kurzen Inter-  port- und Exportkonditionen der Entwicklungsländer.  vallen — sechs Kinder zur Welt bringt, dann führt das zu  Wie nachhaltig und langfristig werden die Wirkungen  sein?  Gesundheitsschäden und zu einer hohen Müttersterblich-  keit durch Überbelastung. Das ganze humane, familiale  Merz: Wir können nur hoffen, daß die Golfkrise rasch ge-  Potential bricht damit zusammen und steht dann natür-  löst werden kann, so daß die langfristigen Wirkungen  lich für eine sinnvolle Entwicklungsarbeit auch nicht  doch nicht so eintreten wie durch die vorausgegangenen  mehr zur Verfügung.  Krisen. Im übrigen haben die anderen Ölstaaten die Pro-  duktion ja schon erhöht, so daß der Ausfall Kuweits und  HK: Nun zeigt sich gerade am Bevölkerungswachstum  eine fatale Interdependenz entwicklungshemmender Fak-  des Irak kompensiert werden kann. Dies braucht eine ge-  wisse Zeit ...  toren. Der Bevölkerungszuwachs ist ja nicht zuletzt auf  den Umstand zurückzuführen, daß die Segnungen der  HK: Die Ölmultis scheint das nicht sehr zu beeindrucken  modernen Medizin schneller wirksam werden als eine Be-  völkerung sich auf die veränderten Umstände einzustellen  Merz: Zunächst nicht. Aber das Rohöl kommt ja in größe-  vermag. Wenn Sie nun sagen, an die 61 Prozent der Be-  völkerung in den Entwicklungsländern habe inzwischen  ren Mengen wieder auf den Markt, dann können sie nicht  Zugang zu den gesundheitlichen Basisdiensten und die  mehr ausweichen. Von daher ist zu erwarten, daß die Wir-  Lebenserwartung habe sich so und so erhöht, dann ist  kungen der Golfkrise nicht so scharf durchschlagen. Al-  auch zu fragen, unter welchen Gesichtspunkten sind das  lerdings hängt alles davon ab, ob und wie schnell eine  oder  politische Lösung gefunden wird. Eine Verschärfung oder  entwicklungsfördernde  entwicklungshemmende  Faktoren?  gar Ausweitung der Krise würde enorme Mittel absorbie-  ren, die dann für die Entwicklungsländer nicht mehr zur  Merz: Es sind insoweit entwicklungsfördernde Faktoren,  Verfügung stünden.  als für diejenigen, die bei der Geburt überleben, mehr  medizinische Versorgung angeboten werden kann. Aber  es ist natürlich auch so, daß die Familienplanung in der  Verantwortung der Familie liegt und somit in den sozio-  „Die Lage wird wirklich bedrängend“  kulturellen Kern der Traditionen der Menschheit hinein-  HK: Es fällt auf, daß in letzter Zeit über das Bevölke-  reicht. Man kann sie deshalb nicht angehen wie einen  rungswachstum der Entwicklungsländer besonders scharf  landwirtschaftlichen Beratungsdienst. Vielmehr gilt es da,  diskutiert wird. Der jüngste UN-Bevölkerungsbericht lie-  ein ganz großes Aufklärungsproblem anzugehen bei  fert dafür alarmierende Zahlen und Einsichten. Wozu  Frauen und bei Männern. Es muß bewußtgemacht wer-  kann das führen? Daß der Bevölkerungsfrage der heraus-  den, welche Probleme durch eine hohe Kinderzahl zu-  ragende Rang, den sie hat, endlich auch praktisch und  sätzlich entstehen, wenn man will, daß alle überleben, und  übereinstimmend zuerkannt wird? Oder wird die Bevöl-  wenn die Kinder besser ausgebildet werden sollen. Es  kerungsfrage, indem man sie herausnimmt aus dem Ge-  muß aufgezeigt werden, daß die traditionellen Notwen-  strüpp der Gesamtfaktoren und sie isoliert, erneut zum  digkeiten — eine hohe Kinderzahl als Arbeitskräfte auf  großen entwicklungspolitischen Alibi?  dem Lande und als Sozialversicherung im Alter — auf-keın Naturereı1ign1s, aber eın csehr komplexer Vorgang 1St.
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sehen, eın Gesichtspunkt, der bisher fast völlıg aufßer achtkrıise VO  a hoch, der Dollar vertällt oder unterliegt

starken Schwankungen. Dadurch verschlechtern sıch Im- gelassen wurde. Wenn ın aftrıkanıschen Ländern 1m
Durchschnitt jede Multter In der Regel INn kurzen Inter-

POTFL- und Exportkonditionen der Entwicklungsländer. vallen sechs Kınder 742006 Welt bringt, dann führt dasWıe nachhaltıg und langfristig werden die Wırkungen
seın ” Gesundheıitsschäden und eıner hohen Müttersterblich-

keıt durch Überbelastung. Das NZ' humane, famılıale
Merz: Wır können T: hoffen, daß die Goltfkrise rasch g.. Potential bricht damıt und steht dann NAatür-
OSt werden kann, da{fß dıe langfristigen Wırkungen ııch für iıne siınnvolle Entwicklungsarbeıt auch nıcht
doch nıcht eiıintreten WI1Ie durch dıe vVOTAUSSCSANSCHNCH mehr ZUr Verfügung.
Krisen Im übrıgen haben die anderen Olstaaten die Pro-
uktion Ja schon erhöht, da{fß der Austall Kuweıts und Nun zeıgt sıch gverade Bevölkerungswachstum

1ne tatale Interdependenz entwiıcklungshemmender Fak-des Irak kompensıert werden kann. Dies braucht 1ıne g_
WISSe eıt Der Bevölkerungszuwachs 1St Ja nıcht zuletzt auf

den Umstand zurückzuführen, da{ß die Segnungen der
Dıie Olmultis scheıint das nıcht csehr beeindrucken modernen Medizın schneller wırksam werden als ine Be-

völkerung sıch autf die veränderten Umstände einzustellen

Merz: Zunächst nıcht. ber das Rohö|l kommt Ja ıIn sröße- veErm3a$S. Wenn Sıe NUuU SCN, die 61 Prozent der Be-
völkerung ıIn den Entwicklungsländern habe inzwıschen

NC  s} Mengen wıeder auf den Markt, dann können S1€e nıcht Zugang den gesundheitlichen Basısdıiıensten und dıemehr ausweichen. Von daher 1St erwarten, da{fß die Wır- Lebenserwartung habe sıch un: erhöht, dann 1Stkungen der Golt£krise nıcht schartf durchschlagen. Al auch iragen, welchen Gesichtspunkten sınd daslerdings hängt alles davon ab, ob und WI1€e schnell iıne oderpolıtische Lösung gefunden wiırd. Eıne Verschärfung oder entwicklungsfördernde entwicklungshemmende
Faktoren?

Sar Ausweıtung der Krıse würde ENOTIMNE Miıttel absorbie-
ren, dıe dann für die Entwicklungsländer nıcht mehr ZUr Merz: Es sınd 1insoweıt entwicklungsfördernde Faktoren,
Verfügung stünden. als für diejenigen, dıe be] der Geburt überleben, mehr

medıizınısche Versorgung angeboten werden kann. ber
1STt natürlich auch d da{fß die Famılıenplanung 1N der

Verantwortung der Familulıe lıegt und SOMIt In den SOZ10-„Die Lage wırd wiırklıich bedrängend“ kulturellen Kern der Iradıtiıonen der Menschheıit hinein-
Es fällt auf, da{ß In etzter eıt über das Bevölke- reicht. Man kann S1€e eshalb nıcht angehen WI1€e eınen

rungswachstum der Entwicklungsländer esonders scharf landwirtschaftlichen Beratungsdıienst. Vielmehr oilt da,
diskutiert wırd. Der Jüngste UN-Bevölkerungsbericht lıe- eın Sanz Sroßes Aufklärungsproblem anzugehen be]
fert dafür alarmıerende Zahlen und Einsichten. Wozu Frauen und be1 Männern. Es muß bewufßtgemacht WeCI-

kann das führen? Da der Bevölkerungsfrage der heraus- den, welche Probleme durch i1ıne hohe Kınderzahl
ragende Kang, den S1€e hat, endlich auch praktısch und sätzlıch entstehen, I1a  - will, da{fß alle überleben, und
übereinstiımmend zuerkannt wird? der wırd diıe evöl- WENN die Kınder besser ausgebildet werden sollen. Es
kerungsirage, iındem I1a  — S1€e herausnımmt aus dem Ge- mu aufgezeigt werden, da{fß die tradıtiıonellen Notwen-
Strüpp der Gesamttaktoren und S1€e isolıert, erneut A0 digkeiten ıne hohe Kınderzahl als Arbeitskräfte auf
grolßen entwıcklungspolitischen Alıbi? dem Lande und als Sozilalversicherung 1m Alter aut-
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grund der HS  = eingeführten Techniken nıcht mehr gelten. reitschaft ZUur Anderung des generatıven Verhaltens MS
Es mussen die Daten vermıttelt werden. Für uns 1sSt weckt werden mu In den großen Elendsvierteln der
aber auch klar, da{fß Famılıenplanung auch als Gegen- Städte o1bt Frauen und allmählich auch Männer CNUS,
stand VO  a Projekten nıcht isoliert betrachtet werden dıe nıcht mehr ın die Sıtuation kommen möchten, ın de-
kann, sondern eingebunden leiben muf{fß In eınen inte- LECN hre Nachbarn schon sınd.
grierten Ansatz des Gesundheitsdienstes fur Multter und
ınd Paralle]l und teilweıse In direkter Abhängigkeıit VO

der Bevölkerungsexplosion tickt ıne zweıte Zeıtbombe,
dıe massıve Verstädterung, das Anwachsen VO Metropo-„Di1e Entwiıcklung des ländlichen len, die iın ihrem soz1ıalen und humanen Gefüge 4US allen
Nähten platzen. Kommt das Konzept VO  —; einer integrier-Raumes mu konsequent

weıtergeführt werden“ ten Entwiıcklung des ländlichen KRaumes Spat, den
laufenden Prozefß noch bremsen oder SA aufhalten

Während seıner etzten Afrıkareise gyab Kritik können? Und 1STt diese Fehlentwicklung nıcht ebenfalls
auch aUus Ihrem Hause Außerungen des Papstes Be- VO  - Entwicklungs- und Industrieländern gemeınsam VCI-

ursacht?völkerungswachstum und Famılıenplanung. Nun sınd die
christlichen Kıirchen einschliefßlich der katholischen Kır-
chenführung gerade 1n dieser Materıe nıcht die eintlufs- Merz Wo Bauern sıch nıcht mehr VO  S der eıgenen Pro-

uktion ernähren können, 1St Zanz natürlıch, da Men-reichste Instanz, aber wırd spezıell die katholische Kırche
iıhrer Aufklärungs- und Hiıltspflicht gerecht? schen 1n die Städte hehen. Hınzu kommen Fragen der

Agrarstruktur. Aber richtig 1St auch, dafß der ländlıche
Merz: Die Lage wird wiıirklich bedrängend. Ich rauche Raum nıcht mMIt vergleichbaren Dienstleistungen versehen
nıcht Bangladesch oder Ruanda/Burundıi erinnern. wurde W1e€e die Städte; dies hat den 5og ıIn Rıchtung Städte
Wenn WITr überhaupt nıchts LunN, werden ın absehbarer verstärkt. ach Projektionen der werden 1m Jahr
eıt ganz NEUEC Flüchtlings- bzw Wanderungsbewegun- 27000 tast Prozent der Bevölkerung VO Entwıcklungs-
SCH ungeahnten Ausmaßes eiınsetzen. Das können WIr ändern, Mrd Menschen, in Städten wohnen, davon
nıcht wollen, sondern WITr muUussen dazu beıtragen, da{fß die die Hälfte 1n Milliıonenstädten. Jeder vierte Städter wiırd
Menschen 1n ıhren jeweılıgen eıgenen Ländern ıne IDe- 1n Megastädten mıt mehr als Mıo Einwohnern wohnen.
benschance haben Deswegen bın ich schon der Meınung, Die Zahl dieser Städte wırd von 1m Jahr 1980 auf 1m
da{fß auch die Kıirche die Aufgabe hat, den Eltern 1INs Ge- Jahre 2000 wachsen (gegenüber 1L1LUTr Städten dieser
wıssen reden und S1€e nıcht eintach ıIn iıhrem tradıtionel- Größenordnung 1n den Industrienationen). Di1e Sıtuation
len Verhalten bestärken: ıIn der Biıldungsarbeıit, 1n der wırd eshalb ın der Tat außerst schwier1g. Auf der eınen
Famıilienarbeit und In der Pastoral überhaupt. Und oıbt Seılte haben WIr diıe wachsenden Elendsviertel rund dıe
Ja auch Programme In kiırchlicher Trägerschaft, In denen Gro{fstädte. Konzentriert 9808  —; sıch aber 1U  S auf s1€, ohne
das vorbildlich geschiehtInterview  525  grund der neu eingeführten Techniken nicht mehr gelten.  reitschaft zur Änderung des generativen Verhaltens ge-  Es müssen die neuen Daten vermittelt werden. Für uns ist  weckt werden muß. In den großen Elendsvierteln der  aber auch klar, daß Familienplanung — auch als Gegen-  Städte gibt es Frauen und allmählich auch Männer genug,  stand von Projekten — nicht isoliert betrachtet werden  die nicht mehr in die Situation kommen möchten, in de-  kann, sondern eingebunden bleiben muß in einen inte-  nen ihre Nachbarn schon sind.  grierten Ansatz des Gesundheitsdienstes für Mutter und  Kind.  HK: Parallel und teilweise in direkter Abhängigkeit von  der Bevölkerungsexplosion tickt eine zweite Zeitbombe,  die massive Verstädterung, das Anwachsen von Metropo-  „Die Entwicklung des ländlichen  len, die in ihrem sozialen und humanen Gefüge aus allen  Nähten platzen. Kommt das Konzept von einer integrier-  Raumes muß konsequent  weitergeführt werden“  ten Entwicklung des ländlichen Raumes zu spät, um den  laufenden Prozeß noch bremsen oder gar aufhalten zu  HK: Während seiner letzten Afrikareise gab es Kritik  können? Und ist diese Fehlentwicklung nicht ebenfalls  auch aus Ihrem Hause an Äußerungen des Papstes zu Be-  von Entwicklungs- und Industrieländern gemeinsam ver-  ursacht?  völkerungswachstum und Familienplanung. Nun sind die  christlichen Kirchen einschließlich der katholischen Kir-  chenführung gerade in dieser Materie nicht die einfluß-  Merz: Wo Bauern sich nicht mehr von der eigenen Pro-  duktion ernähren können, ist es ganz natürlich, daß Men-  reichste Instanz, aber wird speziell die katholische Kirche  ihrer Aufklärungs- und Hilfspflicht gerecht?  schen in die Städte fliehen. Hinzu kommen Fragen der  Agrarstruktur. Aber richtig ist auch, daß der ländliche  Merz: Die Lage wird wirklich bedrängend. Ich brauche  Raum nicht mit vergleichbaren Dienstleistungen versehen  nicht an Bangladesch oder Ruanda/Burundi zu erinnern.  wurde wie die Städte; dies hat den Sog in Richtung Städte  Wenn wir überhaupt nichts tun, werden in absehbarer  verstärkt. Nach Projektionen der UN werden im Jahr  Zeit ganz neue Flüchtlings- bzw. Wanderungsbewegun-  2000 fast 50 Prozent der Bevölkerung von Entwicklungs-  gen ungeahnten Ausmaßes. einsetzen. Das können wir  ländern, ca. 2 Mrd. Menschen, in Städten wohnen, davon  nicht wollen, sondern wir müssen dazu beitragen, daß die  die Hälfte in Millionenstädten. Jeder vierte Städter wird  Menschen in ihren jeweiligen eigenen Ländern eine Le-  in Megastädten mit mehr als 4 Mio. Einwohnern wohnen.  benschance haben. Deswegen bin ich schon der Meinung,  Die Zahl dieser Städte wird von 22 im Jahr 1980 auf 50 im  daß auch die Kirche die Aufgabe hat, den Eltern ins Ge-  Jahre 2000 wachsen (gegenüber nur 16 Städten dieser  wissen zu reden und sie nicht einfach in ihrem traditionel-  Größenordnung in den Industrienationen). Die Situation  len Verhalten zu bestärken: in der Bildungsarbeit, in der  wird deshalb in der Tat äußerst schwierig. Auf der einen  Familienarbeit und in der Pastoral überhaupt. Und es gibt  Seite haben wir die wachsenden Elendsviertel rund um die  ja auch Programme in kirchlicher Trägerschaft, in denen  Großstädte. Konzentriert man sich aber nur auf sie, ohne  das vorbildlich geschieht ...  die Landflucht abzublocken, dann wird die Humanisie-  HK: Aber da gibt es das leidige Methodenproblem ...  rung der Elendsviertel noch einen zusätzlichen Sogeffekt  auslösen. Deswegen muß, und Gott sei Dank hat sich die  Merz: In der Tat. Misereor z. B. bietet Programme der na-  Politik inzwischen in den meisten Ländern darauf einge-  türlichen Familienplanung an. Dies erfordert aber eine in-  stellt, die Entwicklung des ländlichen Raumes so konse-  quent weitergeführt werden, daß zur Flucht in die  tensive Ausbildungsbegleitung der Eltern, um damit  richtig und wirksam umgehen zu können. Aber was die  Elendsviertel kein Anlaß mehr besteht. Das bedeutet aber  Frage insgesamt und die anderen Methoden betrifft: wir  nicht nur eine entsprechende Weiterentwicklung der  haben überhaupt keine Wahl mehr, weil die Regierungen  Landwirtschaft; es müssen auch ländliche Regionalzen-  selbst sie einführen. Als Partner in der Entwicklungszu-  tren aufgebaut werden mit entsprechenden Dienstleistun-  sammenarbeit haben wir allerdings darauf zu achten, daß  gen für Kredite, Verwaltung, Gesundheit usw.  die Entscheidung über die Methode voll in der Verant-  wortung der Eltern bleibt, daß aufgeklärt, aber über die  „0,4 Prozent ist für eine reiche Nation  staatlichen Dienste kein Zwang ausgeübt wird.  eine marginale Größe“  HK: Aufklärung, aber kein Zwang, das kann wohl auch  nur wirksam werden im Rahmen eines umfassenden Kul-  HK: Aber haben sich die Erwartungshaltungen in Rich-  turwandels, der aber zwei, drei Generationen braucht ...  tung Stadt inzwischen nicht schon so verfestigt, daß Ge-  genstrategien kaum noch wirksam werden?  Merz: Man ist ganz erstaunt, wiıe schnell Menschen er-  kennen, in welcher Situation sie sind. Wir führen in Ban-  Merz: Das ist schwer einzuschätzen. Es gibt darüber auch  gladesch ein großes Ausbildungsprogramm für den Fami-  keine einschlägigen Untersuchungen. Wir jedenfalls füh-  lienplanungsdienst durch. Helferinnen von dort berichten  ren eine ganze Reihe von Programmen durch, in denen  uns, daß sie bei den Frauen offene Türen einrennen. Sie  wir mit Erfolg versuchen, durch Schaffung von solchen  fragen: wir haben schon drei, vier Kinder, wie sollen wir  Zentren im Hinterland die Entwicklung ländlicher Regio-  uns nun verhalten? Es ist nicht mehr so, daß erst die Be-  nen voranzubringen und durch ein verstärktes Dienstlei-dıe Landflucht abzublocken, dann wırd die Humanısıe-
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auslösen. Deswegen mußs, und Gott se1 ank hat sıch die

Merz: In der Ja Mıiısereor biıetet Programme der Polıitik inzwischen In den melsten Ländern daraut einge-
türlıchen Famılıenplanung Dies ertordert aber ıne 1n - tellt, die Entwicklung des ländlichen Raumes konse-

weıtergeführt werden, da{fß A Flucht 1ın dietensıve Ausbildungsbegleitung der Eltern, damıt
richtig und wırksam umgehen können. Aber W as die Elendsviertel kein Anla{fsß mehr besteht. Das bedeutet aber
Frage insgesamt und dıe anderen Methoden betritft WITr nıcht NUur 1ıne entsprechende Weiterentwıicklung der
haben überhaupt keine Wahl mehr, weıl dıe Regierungen Landwirtschaft; mussen auch ländlıche Regionalzen-
selbst S1e einführen. Als Partner ın der Entwicklungszu- PREN aufgebaut werden mı1t entsprechenden Dienstleistun-
sammenarbeiıt haben WIr allerdings darauf achten, da{ß SCH für Krediıte, Verwaltung, Gesundheıt us

die Entscheidung über die Methode voll ın der Verant-
wOortung der Eltern leıbt, da{ß aufgeklärt, ber über die „0,4 Prozent 1St für iıne reiche Natıonstaatlıchen lenste keın Zwang ausgeübt wırd.

1ıne margınale Größe“
Aufklärung, aber keın Z/wang, das kann ohl auch

1U  _ wırksam werden 1mM Rahmen eınes umtassenden Kul- ber haben sıch die Erwartungshaltungen ın Rıich-
turwandels, der aber ZWelIl, dreı (GGeneratiıonen braucht LunNng Stadt inzwıschen nıcht schon verfestigt, da{fß (e-

genstrategıen aum noch wırksam werden?
Merz: Man 1St Sanzy WI1e schnell Menschen
kennen, 1ın welcher Sıtuation S1€e sınd. Wır tühren In Ban- Merz Das 1St schwer einzuschätzen. Es oıbt arüber auch
gladesch eın großes Ausbildungsprogramm für den Famı- keıine einschlägıgen Untersuchungen. Wır jedenftalls füh-
lıenplanungsdienst durch Helterinnen VO dort berichten TE  e ıne NZ Reihe VO  —_ Programmen durch, In denen
uns, da{ß S1€e be1l den Frauen offene TIüren einrennen. Sıe WIr mıt Erfolg versuchen, durch Schaffung VO solchen
fragen: WITr haben schon dreı, vier Kınder, WI1€ sollen WIr /Zentren 1m Hınterland dıe Entwıcklung ländlicher Reg10-
uns NUuU verhalten? Es 1St nıcht mehr > da{fß erst die Be- 0S  1 voranzubringen und durch eın verstärktes Dienstle1i-
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stungsangebot dort einschliefßlich der nötıgen Einrich- mıt dem verfügbaren eld auch richtig umzugehen. Wır
tungen tür die Vermarktung ländlicher Produkte dıe versuchen das als (SGIZ ın sehr NS Kooperatıon miıt der
Landtflucht einzudämmen. Kreditanstalt für Wıederautbau auch erreichen. Dazu

gehört 1m Sınne Ihres Teilungsbegriffs natürlich auch dasFEıne wahrscheinlich sehr laı1enhaftte Frage ZU Miıtaushaltenmüssen der Sıtuation und der Probleme VOTSchlufß: Wenn INa  —_ dıe vielfache Verschränkung entwiıck- Ort Unsere Mitarbeiter sıtzen In schlecht eingerichtetenlungshemmender und entwicklungsfördernder Faktoren Büros, S$1e tahren ın dıe Dörfer, S1€Ee nehmen teıl schwıe-sıeht, W1€e S1e auch ıIn UNsSeTEIMN Gespräch sıchtbar Op- rıgen Besprechungen, ertahren die Ausweglosıgkeıt, dieden sınd, und deren vieltältige kulturelle Bedingtheıt ın dort oft durchschlägt, das heiße Klıma und versuchen >Rechnung tellt, 1St dann noch sehr entscheidend, ob ihr Sachwissen vermiıtteln. Da wırd mıtgearbeıitet unddie Kapıtalhiltfe 1U s oder D des Bruttosoz1alpro- mıtgelıtten, und das wırd VO hochrangıigen Partnerndukts beträgt? Kommt nıcht sehr viel mehr auf qualıita- auch anerkannt. eld NUu  i pCr Scheck, da haben S1e recht,t1ve Veränderungswirkung der eingesetzten Miıttel 28 das rächte nıcht viel.und bringt uns die Öffnung der eıgenen Märkte für Pro-
dukte A4US den Entwicklungsländern, der Abbau protek-
tionıstischer Ma{fßnahmen nıcht sehr viel weıter, auch 1Im „Dıi1e personelle Hıltfe 1ST wiıchtig, nıcht
Sınne eıiner riıchtig verstandenen Partnerschaft als dıe Er-
höhung VO Kapıtalhilte für sıch genommen ”

NnUu  — für die Entwicklungsländer”
Nun I1STt aber dıe Bereitschaft Z Einsatz In denMerz: Wır mussen beıdes machen. Dıe Qualität der Hıltfe soz1ıalen Dıensten insgesamt nıcht gerade 1m Wachsenmu{fs se1ın, dafß S1e den Ländern wirklich weıterhilft. die Diskussion Z1vıis un: soz1ıuales Pflichtjahr machtAber schon die Frage, W as 1St Qualität, 1St schwier1g. S1ıe das deutlıich. Und der Andrang VO Entwicklungshelternkann eigentlıch 1n nıchts anderem bestehen als ın MÖS- 1St auch nıcht oroßß. Sehen Sıe überhaupt dıe Möglıichkeıt,lıchst N  u angepaßten Problemlösungen, dıe dıe Fach- hıer Potentiale In größerem Umfang freizusetzen? Eınenund Führungskräfte ın den Entwıcklungsländern auch —

wenden können. Und dıes äfßt sıch n1ıe abschließend klä- ditfusen Entwicklungsidealismus Jugendlichen o1bt
Ja nach WI1e€e VOL, aber WI1Ie ann dieser in persönlıchenrecnNn, sondern 1St eın ständıg weıterlaufender Anpassungs- Eınsatz VOoO  — Ort umgeSELZ werden?prozeß. Gerade dafür aber brauchen die Länder mehr

Geld, auch als Hılte VO außen, In kürzerer eılt Wır- Merz: Leıicht 1St die Aufgabe nıcht. Wır versuchen, durch
kungen erzıelen, als mıt den eiıgenen Miıtteln alleın MS EHE Offentlichkeitsarbeit das Feld vorzubereıten, g —
möglıch waäare. eıgnete Leute ausfindıg machen und für eıiınen konkre-

ten Eınsatz motıvleren, da{fß WIr 1m BedartstallDennoch: brauchen Entwıcklungsländer nıcht mehr vezielt nachhaken können, Fachleute für Sanz be-Personal als Geld, Personal, das beım Aufbau der Infra-
strukturen und beım Ingangsetzen VO Selbsthilfegruppen stimmte Aufgaben gewınnen. Und ich denke, da{fß das
hılft? Und mu{fß VO daher nıcht auch Reden VO

Klıma be] den Jungen Leuten In den etzten Jahren dafür
insgesamt eher günstıger geworden IST. Dıe DıiskussionTeılen stärker qualıitatıven Aspekten, einschliefßlich über MEiE Werte, das Suchen nach wiırklich sınnvollender personellen, gesehen werden? Aufgabenstellungen verbessert die Ausgangslage. Aller-

Merz: Wenn ich sehe, da{fß WIr 11U  — o Prozent des dings mussen dıe Leute, einsatzfähıg se1n, iıne
Bruttosozialprodukts für Entwicklungszusammenarbeıit Fachausbildung schon mitbringen. Und da könnte —

ZAÄA0NE Verfügung stellen, dann 1St das für iıne reiche Natıon CN der Öffnung nach Osten noch schwieriger werden.
1ıne margınale Größe Von Teılen würde ich da Sar nıcht Aber WIr haben auch schon iıne Menge Nachfragen 4A4U S

TYTSLT reden. den Bundesländern, dafß ich ein1germaßen
versichtlich bınIch wollte nıcht dazu beitragen, reiche Industrielän-

der und hre Bevölkerung VO  — höherer Kapıtalhilfe d1s- uch bezüglıch 1E  e zuwachsender Potentiale A4US

pensıeren, sondern 11U  — 1mM Blıck auf die Entwicklungspro- osteuropäıischen Ländern?
VO  - Ort Iragen, ob nıcht noch mehr als dıe Kapıtal- Merz Auch dıesbezüglıch. Und der ENANNLEN unddie personelle Hılte In Form VO  —_ Beratung un: Anleıtung

verstärkt werden mu der eingangs angedeuteten absehbaren Schwierigkeiten bın ich auch der Meınung,
da{fß angesıichts eıner N$' zusammenwachsenden eltKonkurrenzsituation durch dıe Veränderungen 1m

Osten Zudem wırd das Teılen da viel konkreter, als WECNN
dıe personelle Hılte noch Bedeutung gewınnen wırd.
Sıe 1STt wiıchtig nıcht 1U  — für Entwicklungsländer, sondern

180028  an prımär 11U  R monetaren bzw quantıtatıven
Aspekten sıeht In den Wırkungen auch für uns Sıe ermöglıcht lang-

Jährıge Lebenserfahrung iın eiınem anderen Kulturraum.
Merz Natürlıch 1St der monetare Faktor 1Ur eın Aspekt. Das führt einem Verständigungsprozelß zwıschen
Der personelle 1ST eın ebenso interessanter. ehr eld Menschen un: Kulturen unterschiedlicher Prägung, auf
hılft zunächst nıchts, WECNN nıcht durch den Autbau VO den WIr nıcht verziıchten können, WENN WIr uns besser
Trägerstrukturen und dıe Planung geeıgneter Projekte verstehen und friedlich mıteinander auskommen wol-

lendıe Absorptionskraft VO  S Ort gestärkt wırd, dıe Fähigkeıt,


